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LIEBE

LESERINNEN

UND

LESER,
wie viele von Ihnen wissen, befindet
sich der Ehrwürdige Geshe Thubten
Ngawang bis zum 17. Dezember in In-
dien, begleitet von Geshe Tenpa Cho-
ephel und der Nonne Thubten Cho-
edroen. Deshalb grüßt Sie in dieser
Ausgabe die Redaktion von Tibet und
Buddhismus. Wir fassen die Gelegen-
heit beim Schopfe, Sie hinsichtlich
neuester Entwicklungen ein bißchen
nachdenklich zu stimmen.

Immer mehr Menschen interessie-
ren sich für die „Wissenschaft des Gei-
stes“, wie der Dalai Lama den Buddhis-
mus manchmal nennt, und so ist das
Tibetische Zentrum auf Wachstums-
kurs. Herausragende Ereignisse präg-
ten die letzte Zeit: mit Geshe Tenpa
Choephel und Lobsang Trichok die
Ankunft zweier neuer Lehrer aus Indi-
en, die Eröffnung des neuen Medita-
tionshauses Semkye Ling in der Lüne-
burger Heide und der Umbau des Ti-
betischen Zentrums in Hamburg. Ne-
ben diesen erfreulichen Innovationen
sind viele laufende Aufgaben zu erledi-
gen: Unter der Leitung hochqualifi-
zierter tibetischer Lehrer bemüht sich
das Tibetische Zentrum e.V. um nichts
geringeres, als zur Verbreitung des
Buddhismus in Deutschland und zur
Bewahrung der einzigartigen tibeti-
schen Religion und Kultur beizutra-
gen. Der Verein bietet ein philosophi-
sches Studium und Meditationskurse
an, hält öffentliche Vorträge und Semi-
nare zum Buddhismus ab und bildet
Schüler aus, die des Tibetischen kun-
dig sind. Er pflegt regelmäßig den Dia-
log mit anderen Religionen, arbeitet

verstärkt mit Schulen und Universitä-
ten zusammen und engagiert sich in
der Flüchtlingshilfe. Er trägt mit Hilfe
dieser Zeitschrift und mit Büchern der
dharma edition dazu bei, daß der Bud-
dhismus bei uns Wurzeln schlagen
kann. Nicht zuletzt wächst im Schutze
des Tibetischen Zentrums e.V. ein
buddhistischer Orden heran, der den
Boden für die geistige Praxis der näch-
sten Jahre festigt.

Wo ist das Problem, werden sich
viele Leserinnen und Leser nun fragen?
Das Problem besteht darin, daß der
Verein von seiner Mitgliederzahl her in
dieser dynamischen Phase nicht mitge-
wachsen ist. Gerade 300 Mitglieder hat
er heute, eigentlich zu wenige, um den
organisatorischen Rahmen weiterzu-
entwickeln und finanziell zu konsoli-
dieren.

Die reichen Möglichkeiten für eine
fundierte buddhistische Praxis sind
nicht so selbstverständlich, wie wir sie
hinnehmen: Alle Aktivitäten werden
zu einem großen Teil durch Spenden,
Mitgliedsbeiträge und unzählige Stun-
den ehrenamtlicher Arbeit gestützt, fi-
nanziert und organisiert. Wollen wir
auch in den kommenden Jahren die
Möglichkeiten des Studiums und der
Meditation erhalten, müssen wir das

Tibetische Zentrum auf eine brei-
tere Basis stellen und mehr Men-
schen gewinnen, sich im Verein
zu engagieren, ihn mit Arbeit oder
Geld zu unterstützen.

Man mag es drehen und wen-
den, wie man will: Der Verein lie-
fert den organisatorische Rahmen
dafür, daß der Sa‡gha wachsen
und gedeihen kann. Ohne die gei-
stige Gemeinschaft, ohne den
Kontakt zu den Praktizierenden
wären die meisten von uns kaum
in der Lage, ihre spirituelle Praxis
aufrechtzuerhalten, geschweige
denn Fortschritte in der Geistes-
schulung zu machen. Der Sa‡gha

schafft die Voraussetzungen dafür, daß
Lehrer bei uns leben, ihre Unterwei-
sungen geben, daß wir studieren und
meditieren können und nicht am blo-
ßen Buchwissen verzweifeln müssen.

Der Erhalt dieser Möglichkeiten ist
Aufgabe aller, die sie nutzen. Sie kön-
nen sich auf viele Arten daran beteili-
gen – mit ehrenamtlicher Arbeit, der fi-
nanziellen Unterstützung einer der
Bereiche des Zentrums, zum Beispiel
der Ordensgemeinschaft, des Meditati-
onshauses Semkye Ling oder der dhar-
ma edition. Kleine, regelmäßige Spen-
den erlauben dem Verein eine langfri-
stige Planung seiner Aktivitäten. Tibet
und Buddhimus braucht mehr Abon-
nenten, dafür könnten Sie bei Freun-
den und Bekannten werben. Helfen Sie
mit, daß die fruchtbare Entwicklung
des Tibetischen Zentrums in Hamburg
und in der Lüneburger Heide nicht in
Gefahr gerät. Die Verantwortung liegt
bei uns selbst, wir können sie auf nie-
manden sonst übertragen.

Wir wünschen Ihnen ein glückliches
und heilsames  neues Jahr
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Birgit Stratmann


